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«Gold lässt sich nicht essen»
Vier Philosophen haben in Bad Ragaz eine Granit-
Skulptur mit Leben erfüllt. Im «Kompass» von
Alfonso Hüppi erörterten sie die Frage, was Rich-

tung gibt. Dabei plädierten sie dafür, Menschen
nicht nur nach ihrer Produktivkraft zu beurteilen.
Der Deutschlandfunk hat den Diskurs von Gunter

Gebauer, Paul Good, Robert Kudielka und Hans
Saner aufzeichnet – gesendet wird der Beitrag am
7. und 8. November. (rem)

Regierung am Puls
der Bevölkerung
HERISAU. Der Regierungsrat von
Appenzell Ausserrhoden hat als
Teil seines Regierungsprogramms
5000 Einwohner eingeladen, an
einer Umfrage teilzunehmen.
1441 Personen haben eine Ant-
wort eingereicht, wie die Kantons-
kanzlei am Montag bekanntgab.
Der Regierungsrat ist erfreut über
die «hohe Antwortquote von fast
30 Prozent». Die Kosten für die
Durchführung und die Auswer-
tung belaufen sich auf 50000
Franken. Die Ergebnisse werden
im September dieses Jahres ver-
öffentlicht.

Die Ergebnisse sollen ins Regie-
rungsprogramm 2011 bis 2015
einfliessen und Hinweise darauf
liefern, wie die Attraktivität und
die Lebensqualität von Appenzell
Ausserrhoden verbessert werden
kann. (sda)
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Begrenzte Grenzenlosigkeit
Der Sammelband «Grenzen – Ge-
schichten und Fakten» widmet
sich dem Entstehen und der Dar-
stellung von Grenzen im Appen-
zellerland und Geschichten um
Grenzen, deren Überwindung
und Grenzgänger.

«Grenzen» ist eine Begleitpu-
blikation zur Sonderausstellung
«Vermessenes Appenzellerland»,
die das Museum Herisau bis Ende
Jahr zeigt. Das 150 Seiten starke
Buch enthält zehn Aufsätze, wel-
che schwergewichtig, aber leicht
verständlich die Vermessung the-
matisieren – von der Entstehung
und Aufzeichnung der räumli-
chen Grenzen bis zum modernen
flächendeckenden geographi-
schen Informationssystem und zu
digitalen 3D-Landschaftsmodel-
len. Es enthält aber auch Ge-
schichten: über das Leben an der
Grenze, über Streitigkeiten um
Grenzen und über das Verschwin-
den von Grenzen, und bietet die
Möglichkeit, anhand eines Dut-
zends ruhiger Schwarz-Weiss-Fo-
tos von Mäddel Fuchs selber Ge-
schichten zu entwickeln.

Grenzgänger
Es bringt schliesslich auch die

Porträts von sechs Appenzeller
Personen, die ihr Leben aufgrund
ihrer Persönlichkeit, ihrer Tätig-
keit oder besonderer Umstände
«im Grenzbereich» führen oder
führten und deshalb als «Grenz-
gänger» bezeichnet werden. Am
wortgetreusten trifft diese Kenn-
zeichnung jenen Ausserrhoder
Tiefbauingenieur, der alle Grenz-
steine inventarisierte, einen
Grenzatlas erstellte und zu jedem
Grenzstein eine Geschichte weiss.

Kurzum: «Grenzen» ist eine un-
terhaltsame und vielseitige Publi-
kation, die gut in die Schriftreihe
«Das Land Appenzell» passt.

Wo bleiben die Frauen?
Die Herausgeber (Hanspeter

Strebel und Werner Frischknecht)
haben sich allerdings selber be-
grenzt und die Freiheit und Phan-
tasie, die das Thema bietet, zu
wenig genutzt: Alle Texte stam-
men von Männern, von den er-
fahrensten Journalisten im Ap-
penzellerland (Hanspeter Strebel
mit fünf Beiträgen, Jürg Bühler
und Hanspeter Spörri) sowie von
Fachkräften (Kulturingenieur
Werner Frischknecht, Architekt
Bruno Bottlang, Archivar Thomas
Fuchs). Und auch fünf der sechs
beschriebenen Grenzgänger sind
Männer.

Wie facettenreicher und gren-
zenloser wäre der Sammelband
geworden, wenn auch jüngere
und vor allem Frauen geschrieben
hätten und porträtiert worden
wären.

Mit seinem Beitrag über die
schwierige territoriale Ausbildung
beider Kantone vermittelt Fuchs
einen unkonventionellen Beitrag
zur Appenzeller Geschichte.

Von Siegeln und Letzinen
Er zeigt auf, wie räumliche

Grenzen entstanden, aufgezeich-
net und sichtbar gemacht wur-
den, und zwar von der Loslösung
der «Comunitatis in Abbatiscella»
von der Abtei St.Gallen (1379) bis
zum Katasterplan Ende des
19. Jahrhunderts. Zu Beginn der
Appenzeller Geschichte waren es
ein Siegel und der stehende Bär,
welche die erste Abgrenzung
sichtbar machten. Die geographi-
schen Grenzen wurden später
durch künstliche Befestigungen
(Letzinen) und Grenzsteine (Mar-
chen) markiert, in Urkunden und
Grenzverträgen schriftlich festge-
halten oder in Detailkarten (Gy-
ger-Karten von 1637/38), Plan-
skizzen oder einem Grenzatlas
aufgezeichnet. Erst im 19. Jahr-
hundert erfolgten Vermessung
und Übertragung in Pläne und
Karten.

Unerwartetes, Unspektakuläres
«Grenzen» bietet all jenen, die

sich für Appenzellisches interes-
sieren, viel Unerwartetes und Un-
spektakuläres: Die heutigen
Grenzsteine haben einen breiten
Schlitz, der die Nord-Süd-Rich-
tung angibt; Innerrhoden hat
nicht nur zwei Klöster, sondern im
Bezirk Oberegg noch eine Reihe
von weiteren Exklaven; in den be-
rühmten Walser-Karten sind die
Dörfer entsprechend ihrer Reli-
gion und die grösseren als «Fle-
cken» bezeichnet; Strassen und
Wege fehlen, Masseinheit ist «eine
Stund», und die Himmelsrichtun-
gen heissen Morgen, Mittag,
Abend und Mitternacht.

Erich Niederer

Hanspeter Strebel/Werner
Frischknecht (Hrsg.): Grenzen,
Geschichten und Fakten, Band 38
Schriftreihe «Das Land Appenzell»,
Appenzeller Verlag 2009
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Ein «Zweiklang»-Grenzstein
zwischen Inner- und Ausserrhoden
beim Hargarten/Stein.
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Auf Sammeltour in der Ostschweiz: Hans-Peter Bärtschi und Pascal Troller in Herisau auf der Eb 3/5.

Der Zauber von «Nr. 9»
Die alte Eb 3/5 Nr.9 im Herisauer Lokdepot ist ein Beispiel, wie die Industrie- und
Technikgeschichte in der Nordostschweiz sichtbar gemacht werden kann.
CHRISTOPH ZWEILI

HERISAU. Die letzte Federpresse
der Schweiz und ein Speisewagen
aus der «Belle epoque», der jeweils
dem «Amor-Express» angehängt
wird: Da schlägt das Herz jedes
Sammlers höher. Der 59jährige
Wissenschafter Hans-Peter Bärt-
schi gerät ins Schwärmen ob der
Zeitzeugen im Lokdepot, «die
dem Ausserrhoder Hauptort ei-
nen touristischen Aufschwung
bringen könnten». Da ist vor allem
das wertvollste Stück, die Eb 3/5
Nr.9 aus der Gründerzeit der alten
Bodensee-Toggenburg-Bahn, ge-
baut von J.A. Maffai in München,
damals einer der weltbesten Inge-
nieure. Acht dieser formschönen
Lokomotiven gingen zu den SBB,
eine stand lange in Degersheim,
bevor sie zerlegt ins Tessin ging.
«Nr.9» zieht heute den «Amor-
Express» auf der alten BT-Strecke
Romanshorn–Herisau–Wattwil.

Ganz schön amerikanisch
Ein symetrisches Untergestell,

den Schlackenkasten etwas ver-
steckt, ein gerades Umlaufblech,
ein schöner Kessel, die Aufbaute
schön proportioniert, das Führer-
haus amerikanisch: So könnte die
Lok mit Baujahr 1909/1910 im

Isis-Inventar beschrieben wer-
den – zusammen mit der ganzen
Anlage mit der teilweise alten Ma-
schinenarchitektur.

1100 Objekte aus der Zeit des
produktiven Schaffens und des
Gütertransports in der Nordost-
schweiz und im Fürstentum
Liechtenstein will Bärtschi mit
dem Internetprojekt Isis erfassen,
beschreiben, katalogisieren und
im ersten nach wissenschaftli-
chen, pädagogischen und touris-
tischen Kriterien aufgebauten In-
ventar breiten Kreisen zur Ver-

fügung stellen. 600 Objekte wer-
den im Internet zu sehen sein,
222 in einem Buch Platz finden –
«das Lokdepot Herisau hat zu-
sammen mit den nahen Appen-
zeller Bahnen und ihrer Werkstatt
einen festen Platz im Buch», ver-
spricht Bärtschi.

Mit dem Internet-Projekt Isis
der Schweizerischen Gesellschaft
für Technikgeschichte und Indus-
triekultur in Winterthur entsteht
die Vernetzung von Inventaren
technischen Kulturguts der Nord-
ostschweiz und des Fürstentums

Liechtenstein. «Damit ist dann
rund ein Drittel der Schweiz er-
fasst», sagt Bärtschi. «In 20 Jahren
wird unsere Arbeit die Grundlage
für die Denkmalpflege im Be-
reich der Industrie-Denkmalpfle-
ge sein.»

Grundlage für Denkmalpflege
Pascal Troller, zuständig für die

private Finanzierung ist zufrieden
mit dem Stand der Anschubfinan-
zierung für das Projekt Isis in den
Kantonen St.Gallen, Appenzell
Ausserrhoden, Appenzell Inner-
rhoden, Thurgau und im Fürsten-
tum Liechtenstein. Das Gesamt-
budget beläuft sich auf 545000
Franken, davon werden 90000
Franken an Eigenleistung er-
bracht. Die Kantone St.Gallen
und Thurgau haben Beiträge aus
dem Lotteriefonds von 85000 und
75000 Franken zugesichert, beim
Kanton Appenzell Ausserrhoden
ist die Antwort auf das Gesuch
noch hängig.

«Zur abschliessenden Finan-
zierung fehlen uns derzeit noch
118 650 Franken», sagt Troller. «Bis
im Dezember werden wir das
Geld zusammenhaben.»

www.industriekultur.ch

Ästhetik des Hässlichen
Das Kürzel Isis, benannt nach
der ägyptischen Göttin der Ma-
gie und der Toten, steht für
die Bezeichnung «Informa-
tions-Plattform für schützens-
werte Industriekulturgüter der
Schweiz». Unter diesem Begriff
macht Hans-Peter Bärtschi, der
in Winterthur ein Büro für
Industriekultur betreibt, seit
fünf Jahren Bund, Kantone und
Gemeinden auf Zeitzeugen der
Industriekultur aufmerksam,

die nicht immer schön daher-
kommen. Der Kanton Bern ist
bereits erschlossen, die Finan-
zierung im Kanton Zürich ge-
sichert.

Bärtschi will unter anderem
die Schulen für das Thema sen-
sibilisieren, aber auch die Tou-
rismusträger, die die Produk-
tionsgrundlagen des Industrie-
zeitalters sichtbar und für ein
breites Publikum nutzbar ma-
chen könnten. (cz)


